
190 Aus dem südlichen Indien.

In früheren Zeiten war das Schloß nur von Eunuchen
und mehreren Tausenden indischer Schönheiten bewohnt.
Als aber der Hof der Radschahs nach Tritschinapali ver
legt wurde, blieb es nicht nur unbenutzt liegen, sondern es
wurden sogar alle werthvolleren Theile desselben, die Säulen,
Statuen, Basaltpfciler re., daraus entfernt, und während
man damit die neue Residenz ausschmückte, ließ man in
Madura die geschilderten imposanten Ruinen zurück.

Auf einem mit zwei kleinen gehöckertcn Rindern be
spannten Wagen fuhren die Reisenden im Galopp durch
die Stadt, um sich die Bajaderen, die geweihten Tänze
rinneu, anzusehen, und zwar durch die Vermittelung eines
Brahminen, an welchen sie einen Empfehlungsbrief in
Händen hatten. Sie fanden jenen in seinem Atrium, einem
von oben her erhellten Vorhofe, wo er, in einer Ecke sitzend
und die Reisenden kaum eines Blickes würdigend, sich uiit

Großer Hof des Tempels in Madnra mit heiligen Elephanten. (Nach einer Photographie.)

einigen anderen Brahminen unterhielt, die in den heiligen
ans Blättern der Fächerpalme geschriebenen Büchern blät
terten. Von dem Führer über den Zweck des Kommens
belehrt, legte er den ihm überreichten Empfehlungsbrief
ungelesen bei Seite und fuhr in seiner Unterhaltung fort,
indem er den Fremden mit einer Handbewegung andeutete,
daß sie ans einer Art Schaukel, eigentlich einem von der
Decke herabhängenden Sopha, Platz nehmen möchten;

letzteres gerieth bei jeder Bewegung in Schwingungen und
verursachte dadurch das willkommene Gefühl der Abkühlung.

Wenn man frühere Reiseschilderungen aus Indien lieft,
so könnte man meinen, daß man auf jedem Schritt die
eigenthümlichen indischen Tänze und die Tänzerinnen an
träfe , tvelche durch graziöse Bewegungen den Ruhm
Brahma's oder Wischuu's feiern. Doch ist cs nicht mehr
so; seitdem neugierige und dabei allzu freigebige Touristen


